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Friihjahr 1917. Georges Clémenceau, damals franzdsischer Mi-
nisterprésident, auf Besuch an der Front. Das Bild zeigt ihn,
im Hintergrund, mit seinem Gefolge in den verlassenen Schiit-
zengrédben am «Toten Mann».

Sommer 1936, 20 Jahre nach der Schlacht um Verdun. Einige
tausend Tonnen Granaten- und Schrapnellhiilsen, Splitter und

Feldbefestigungen des Vorgeldndes, weil seit dem raschen Fall
der belgischen Festungen in den ersten Kriegstagen man das
Vertrauen in sie ein wenig verloren hatte. Indessen ging es so
weiter: Am 25. Februar — vier Tage nach dem Beginn der Offen-
sive — erstirmten die brandenburgischen Grenadiere das ge-
waltige Fort Douaumont, am 6. Marz fiel der «Tote Mann» in
deutsche Hinde, am 7. Mé&rz die blutgetriankte «H8he 304».
Am 22. und 23. Mai versuchten die von General Mangin gefiihr-
ten senegalesischen und marokkanischen Einheiten in der
Starke von tiber 100000 Mann vergebens, Douaumont zuriick-
zuerobern. «Es war ein Kampf afrikanischer Langmesser gegen
deutsche Bajonette», berichtete der General der deutschen
Abwehr. Am 7. Juni fiel Fort Vaux, am 21. Juli das Fort Souville,
am 23. Juli Fort Thiaumont. Das Kampfgebiet um Verdun maB
etwa 15 Kilometer in der Breite und war flichenmiBig etwa
180 Quadratkilometer groB. Diese Landschaft wurde durch Ar-
tilleriebeschuB buchstiblich durchléchert und mehr als ein
Dutzend gréBere und kleiner Ortschaften wurden zu Staub zer-
schossen. Aber Verdun fiel nicht, obwohl die Deutschen hier
ihre letzten Reserveeinheiten einsetzten. Trotz der gréBeren
Gesamtverluste der Franzosen hat dieser Kampf in seiner End-
auswirkung zu einer héheren Abnutzung der deutschen als der
franzésischen Krafte gefiihrt.

Blindgénger und anderes Kriegsmaterial wurden in den zwan-
ziger und dreiBiger Jahren im ehemaligen Kampfgeldnde von
Verdun gesammelt und als Alteisen zur Verschrottung in die
Hochéfen abgeliefert. Auch heute noch, 50 Jahre nach dieser
gréBten Schlacht des Ersten Weltkrieges, férdern die Pflige
im Frihling und Herbst metallene Zeugen vom furchtbaren Ge-
schehen jener Zeit zutage.

Ende August 1916 trat General Falkenhayn als Chef des Gene-
ralstabes zuriick, sein Plan der «Ausblutung» konnte nicht ver-
wirklicht werden. Hindenburg und Ludendorff iibernahmen die
oberste Heeresleitung, und die Verdunoffensive wurde abge-
blasen. Am 2. September befahlen sie die endgiiltige Einstel-
lung der Kampfhandlungen um Verdun. Ueber die Front der
Trichterfelder unternahmen die Franzosen unter dem Ober-
befehl von General Nivelle zwei sorgfiltig vorbereitete Gegen-
offensiven und warfen die iibermiideten deutschen Divisionen
bis fast in die Ausgangsstellungen vom Februar zuriick.

Das Fazit dieser neun Monate dauernden Monsterschlacht, an
der etwa sieben Zehntel der gesamten franzésischen Armee und
ein gutes Drittel der deutschen Kampfdivisionen eingesetzt
waren: 420000 Tote und 800000 Verwundete. Und um Arnold
Zweig zu zitieren: «Die Blutpumpe und Knochenmiihle von Ver-
dun haben das Vertrauen der deutschen Frontruppen zur ober-
sten Heeresleitung zerstért und zugleich den Glauben der
Nation an die monarchistische Fiihrung unter Kaiser und Kron-
prinz zerbrochen. Verdun war eine Wende in der deutschen
Geschichte.» Das glaubten manche Idealisten und besonders
die Pazifisten in aller Welt, bis dann 26 Jahre spater — unter
anderem Vorzeichen freilich — in Stalingrad etwas Aehnliches
sich ereignete. A.M. M.

Blick iiber die Grenzen

Kampf dem Rost durch Ultraschall

Ein neues Verfahren der
US-Luftstreitkrafte

Inspektionen von Flugzeugbauteilen und
Treibstofftanks auf Korrosionsstellen in-
nerhalb kiirzester Zeit erméglicht ein
Ultraschall-Verfahren, das jetzt bei den
US-Luftstreitkréaften angewandt wird. Im
Gegensatz zu den zeitraubenden, kost-
spieligen und dabei nicht immer zuver-
lassigen Methoden, die bisher iiblich wa-
ren, ist hierbei die Leerung und Reinigung
der Tanks fiir die Inspektion iiberfliissig.
Das auf einem Wagen montierte Gerat
wird z. B. unter die Tragflache geschoben
und dann mit einem Scherenmechanismus
so weit ausgefahren, daB es direkt die
Unterseite des Fliigels beriihrt. Die Echo-
kurve der Ultraschallimpulse, mit denen
die zu untersuchende Fliache abgetastet
wird, zeigt bei korrosionsbedingten Ge-
fugeveranderungen im Material deutliche
Ausschldage. Bei Wanddicken zwischen
2,5 und 3,8 cm ist das Auflésungsvermé-
gen noch sehr gut. Auch von der Ober-
seite her kénnen die Tragflichen mit dem
Ultraschallgerdt abgetastet werden, das
auBerdem Inspektionen an gekriimmten
Bauteilen erlaubt.
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Wie leistungsfihig das Verfahren ist, zeigt
das Beispiel der Untersuchungen an
Dichtungsflachen mit iberlappten Metall-
ndhten bei Transportflugzeugen: 95 Pro-
zent der vom Detektor registrierten Kor-
rosionsstellen waren visuell iiberhaupt
nicht wahrnehmbar. Durchschnittlich 3200
gcm Flugelfliche kénnen in 15 Minuten
von der AuBenseite her gepriift werden.

Tic

Das neuartige Ultraschallgerat kann die
Wandung eines Flugzeugtanks von der
AuBenseite der Tragfliche her auf Kor-
rosionsstellen inspizieren ohne Ablassen
des Treibstoffs und Reinigen des Tanks
im Innern.

Amerika baut Riesenflugzeuge

Eine Bestellung in der Hohe von zwei
Milliarden Dollar (!) hat die Lockheed
Aircraft Corp. von der amerikanischen
Regierung erhalten, um bis 1969 ein Rie-
senflugzeug von 700 Platzen zu konstru-
ieren. Es wird sowohl fiir zivile als auch
militarische Zwecke zu gebrauchen sein.
Das Flugzeug muB auf einer Piste von
2,5 Kilometern starten kénnen und darf
nur 1,25 Kilometer fiir die Landung bené-
tigen. Eine erste Serie von 58 Apparaten
— es handelt sich hier um den Typ C-5A
— wird ab 1969 geliefert. Der Transporter
mit seinen gigantischen AusmaBen (unser
Bild: der Vergleich mit dem Jeep zeigt
dies deutlich) hat ein Gesamtgewicht von
rund 315 Tonnen und entwickelt eine Ge-
schwindigkeit von 800 km/h. In seinem
Rumpf haben ein GroBhubschrauber, ein
Panzer, eine Fernlenkwaffe, mehrere
Jeeps sowie im oberen Deck rund 100
Soldaten und Flugpersonal Platz. Tic
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Amerika baut neue Bomber-Flotte

Amerika baut eine neue strategische
Bomber-Flotte, die sich aus 210 Maschi-
nen des Ueberschallbombers «FB-111»
(unser Bild) zusammensetzen wird. Bei
diesem Typ handelt es sich um eine Wei-
terentwicklung des «TFX-111». Der Lang-
streckenbomber erreicht doppelte Schall-
geschwindigkeit und ist bei gleicher
Reichweite zweimal so schnell als die
jetzt noch im Dienst befindlichen «B-52»-
Modelle. Das gesamte Projekt der neuen
Superbomber kostet 1,75 Milliarden Dollar.
Die ersten Maschinen sollen 1968 bereit
sein; 1971 steht die ganze Flotte von 210
Superbombern zur Verfiigung. Den Bau-
auftrag erhielt die «General Dynamics
Corporation». Tic

Mi‘litérische Grundbegriffe

Der innere Dienst

Der «innere Dienst» umfaBt die gesamte
Truppentitigkeit, soweit sie sich auBer-
halb der Ausbildung, des Kampf- oder
Arbeitseinsatzes oder des Wachtdienstes
abspielt. Zu ihm gehéren alle militdrischen
Tatigkeiten, die notwendig sind zur Er-
stellung der Arbeits-, Marsch- und Ge-
fechtsbereitschaft und zur Erhaltung der
Schlagkraft der Truppe im weitesten Sinn.
In Kasernen oder sonstigen festen Unter-
kunftsverhiltnissen gehéren zur Haupt-
sache jene Verrichtungen der Truppe zum
«inneren Dienst», die in der Regel in der
Unterkunft zwischen dem Einriicken am
Abend und dem Wiederausriicken am
ndachsten Morgen ausgefiihrt werden. Als
«innerer» Dienst stehen diese Aufgaben
in einem Gegensatz zum «3uBeren», das
heiBt auBerhalb der Unterkunft geleiste-
ten Dienst — unser militiarischer Sprach-
gebrauch kennt allerdings den Begriff des
«duBeren Dienstes» nicht. Etwas anders
liegen die Dinge im felddienstlichen Ver-
héltnis. Hier kann die rdumliche und zeit-
liche Trennung zwischen «inneren» und
«@uBeren» Dienstverrichtungen nur selten
gezogen werden; vielmehr {iberdecken
sich hier die beiden Tatigkeitsgruppen
haufig gegenseitig. In der Praxis wird es
so sein, daB die im Gefecht stehende
Truppe jede zeitliche und értliche Gele-
genheit, die ihr das Gefechtsgeschehen
bietet, dazu beniitzt, um ihren inneren
Dienst zu erfillen.

Der mit dem innern Dienst angestrebte
Erfolg besteht darin, bei der Truppe die
volle geistige, moralische, physische und
materielle Bereitschaft fiir die Arbeit, die
man von ihr verlangt, zu erreichen; sei es
die Bereitschaft zur Ausbildungsarbeit,
zum Marsch, zum Wachtdienst, oder
schlieBlich, als héchste Steigerung aller
militarischen Bereitschaften, die Gefechts-
bereitschaft. Der innere Dienst hat zum
Ziel, die Truppe in die Lage zu versetzen,
ihre eigentliche soldatische Aufgabe mit

groBter Aussicht auf Erfolg zu erfiillen.
Diese Zielsetzung diirfte zur Genlige zei-
gen, welch groBe Bedeutung dem innern
Dienst fiur die Schlagkraft eines Heeres
zukommt.

Die da und dort noch verbreitete Auffas-
sung, daB es sich beim innern Dienst
lediglich um die Reinigung und Instand-
stellung von Bekleidung, Waffen, Geraten,
Fahrzeugen und sonstigen Ausriistungs-
gegenstidnden handelt, erfaBt das Problem
nur am Rand. Gerade die oberflachliche
Ansicht, innerer Dienst bedeutet nichts
anderes als putzen und nétigenfalls flik-
ken, hat bisweilen zu einer Verlagerung
der Gewichte gefiihrt und hat eine Ueber-
betonung von einzelnen Teilgebieten des
innern Dienstes zur Folge gehabt. Natiir-
lich haben &uBere Instandhaltung, Reini-
gung usw. im Gesamtprogramm des innern
Dienstes ihren bedeutsamen Platz. Aber
sie stehen darin nicht allein, sondern sind
nur ein einzelner und keineswegs der
allerwichtigste Teil einer Vielfalt von Vor-
kehrungen und MaBnahmen, die als Gan-
zes den Begriff des inneren Dienstes
erfiillen, der einen der entscheidenden
Verantwortungsbereiche des Einheits-
kommandanten bildet.

Es lassen sich — ohne Anspruch auf Voll-
standigkeit zu erheben — namentlich fol-
aende Tatigkeitsgebiete unterscheiden,
die zum inneren Dienst der Truppe gehé-
ren.

a.) Die Erzielung der geistigen
Bereitschaft

Hierher gehéren alle MaBnahmen der gei-
stigen Betreuung der Truppen im weite-
sten Sinn, ihre Freizeitgestaltung, ihre
Entspannung, ihre Unterkunft und Ruhe.
Aus unseren Friedensverhéltnissen heraus
sind wir allzuleicht geneigt, die Bedeu-
tung dieser Dinge zu unterschétzen; ins-
besondere gilt ganz zu Unrecht das
Schlafen bei uns noch vielfach als unsol-
datisch. Unsere Kommandanten miissen
der rationellen Einteilung unserer Krifte,
dem Problem der geistigen Frische und
der inneren Bereitschaft vollste Aufmerk-
samkeit schenken.

b.) Die Erzielung der physischen
Bereitschaft

Zu diesen MaBnahmen gehort der weite
Bereich der Hygiene, des Gesundheits-
dienstes, aber auch der Verpflegung. DaB
die Truppenfiihrer, insbesondere der Ein-
heitskommandant, diese Dinge nicht ein-
fach den Spezialisten, etwa dem Sani-
tatspersonal, iiberlassen kann, sondern
sich selbst darum bemiihen muB, ist
selbstverstiandlich.

c.) Die Erzielung der materiellen
Bereitschaft

Hierzu sind alle MaBnahmen zu zihlen,
die der technischen Marschbereitschaft
dienen. Auch die Instandhaltung und Rei-
nigung von Waffen, Kleidern, Material,
Geréten, Fahrzeugen (auch Pferden) usw.
— also auch das, was wir als «Retablie-
rung» zu bezeichnen pflegen. In diesem
Bereich ist der Feldweibel der erste Mit-
arbeiter des Einheitskommandanten, wih-
rend die Zugfiihrer, insbesondere der
Tagesoffizier, wichtige Kontrollaufgaben
zu erfiilllen haben.

Unser Dienstregtement gibt in den Ziffern
110 ff. eine sehr vollstandige Anleitung
fir den Gang und die Bedeutung des
inneren Dienstes sowie fiir die darin gel-
tenden Kompetenzen und Verantwortun-
gen. Mit Recht hebt das Dienstreglement
hervor, daB der innere Dienst nicht nur

seinem unmittelbaren Ziel zu dienen habe,
sondern auch als ein wertvolles Mittel
der Erziehung zu Piinktlichkeit, Genauig-
keit und Gewissenhaftigkeit und zur Sorg-
falt auch in kleinen Dingen beniitzt wer-
den solle. Dieser zweifellos bedeutungs-
volle Nebenzweck des innern Dienstes
darf nun allerdings nicht zu einer Zweck-
entfremdung fiihren, in welchem das
Hauptziel hinter Aufgaben von zweiter
Bedeutung zuriicktritt. Es ist falsch, wenn
«um des Putzens willen», und nicht um
der Sauberkeit willen geputzt wird. K.

Schweizerische Armee

Die Abgabe von Uniformhemden

Seitdem im Jahr 1952 die heute giiltige
«Uniform-Ordonnanz 49» erlassen wurde,
ist die neue Uniform in der Armee, zum
mindesten bei den jiingeren Jahrgéngen,
nahezu vollstindig eingefiihrt. Es war
deshalb moglich, die seinerzeit erlasse-
nen Uebergangsvorschriften durch Vor-
schriften fiur die Abgabe von Uniform-
hemden und Krawatten den normalen
Verhiltnissen anzupassen. Der Bundesrat
hat diesen Schritt mit einem BeschluB
vom 26. November 1965 getan, mit wel-
chem er Artikel 68 seiner Verordnung
vom 20.Juli 1954 iiber die Mannschafts-
ausriistung in folgender Weise geéndert
hat.

1. Es erhalten 3 Uniformhemden

und 2 Krawatten:

a) Rekruten zu Beginn der Rekruten-
schule;

b) Fouriere, Feldweibel und Adjutant-
unteroffiziere anlaBlich ihrer Befor-
derung, sofern sie nicht schon als
Rekrut, bzw. als Unteroffizier solche
gefaBt haben.

2. Es erhalten 2 Uniformhemden
und 1 Krawatte:

a) ménnliche Angehdrige des Hilfs-
dienstes bei ihrer ersten Ausriistung
zu Beginn des Einfiihrungskurses
oderan der Organisationsmusterung;

Panzererkennung

USA

105 mm Haubitze
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PIONIERPANZER AEV T.39
(Armored Engineer Vehicle)
Baujahr 1950
Motorstirke 810 PS

Gewicht ca. 451
Max. Geschw. 48 km/h

313



	Blick über die Grenzen

